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Die Eisenbahnbrücke in Bern mit ausfahrendem Zug vor der Elektrifizierung.

bes 3ahres 1847 oollenbet tourbe. (Bs handelte
fich um bie Streüe ©abert=3üri(h, unb 'mort
nannte biefe ßinie „Spanifdfbrötchenbabn", ba
bie 3ürd>er, tote eg fdjeittt, hauptfächlid) nach
©oben fuhren, um bort eine géwiffe Speäialität
in Srötdjen m taufen. Sern bâtie bornais nod)
10 Sabre lang ïeine ©ahnoerbinbung, bie ©eh
fett mußten alle per ©Sagen unb ©ob unter
ttommen werben. 3m jyrübiahr 1857 würbe bic
©ohnttrerfe ©arbürg«£cr.)Ogcubucbiec eingeweiht
unb im Sommer, am 16. 3üni, bte Strede §er=
;ogenbud)!ce=©ern. Da fid) 511 biefer 3eit bte
©ifenbahnbrüde nod) im ©du béfanb, tonnten
bie 3üge nicht bis in bie Stabt fahren, es würbe
fomit eine p r 0 o i f 0 r i f d>e Station auf
be m ©3 p I e r f e I b errichtet, als ©nb= unb Sad=
babnbof ber erften ©ifenbahnlinie, bie nach ©ern
führte. ©Sollten bie Serner fomit ,eine ©ahm
fahrt unternehmen, fo. mußten fie mit ihrem ©e=

päd burdj bie ganäe Stabt, bann über bie ©pbed»
brüde unb jenfeits bes ©aretales wieber ben

©Itenberg hinauf bis 3ur ©Splerftation. ©Her»

Im Jahr 1858 Vollendung der
Eisenbahnbrücke in Bern.
(Zum 75jährigen Jubiläum.)

£eute fahren runb 200 3üge täglich in einer ©idj=
tung über bie ©ifenbahnbrüde. ©Ser bentt wohl beim
Heb erfahren biefes ©areoiabuttes an bie © n t ft e h un g s
g e f d) i ch t e biefer ©rüde, ja wer bentt überhaupt baran,
wie es o o r ber (Erbauung biefes ©Series gewefen fein mag.
giinfunbfiebäig Sabre finb fd)ließlich teine fe.hr große Seit-
fpanne, auch oorher haben bie Serner ©eifeluft in fid) oer=
fpürt, bod) bas Seifen würbe ihnen nicht fo leicht gemacht

bings tonnten fie auch bie tieine Sängebrüde
unter ber heutigen Stornbausbrüde benußen.

3m ©pril 1856 rourbe mit ber ©ifenbahnbrüde be=

gönnen. Der (Entwurf flammt oon Oberbaurat ©hei aus
©Sürtemberg, bie Sauïeitung hatte ber bamals fehr be»

tonnte 3ngenieur unb ©ernburger ©uftao ©ränicher
inne. ©in Sohn oon ihm würbe im gleichen 3ahr, ba bie

©rüde eröffnet würbe, geboren, ©r lebt heute noch im
©erner ©urgerfpital unb hat freunblidjerweife einige ©n=

gaben feines ©aters bem ©erfaffer sur ©erfügung geftellt.
Unternehmer für bie Diefb anarbeiten waren ©Sirth unb
Stub er in ©ern, bie ©ifenarbeiten würben ausgeführt
oon ber fÇirma Senti fer in ©forhbeim. Die ©rbeiten
ber ©rüde'würben fo geförbert, baß bas ©Sert anno 1858

oollenbet würbe. 3ngenieur ©ränicher fdjreibt in feinem

Dagebutf) barüber: „3m 3ahre 1858 würbe bie ©ifenbahn»
ftrede oom ©Splerfelb nach ©ern mit bem großen ©are»

Der alte Sackbahnhof mit Christoffelturm.

wie uns. ©nläßlich biefes ©rüdenjubiläums feßidt es fich,
einen ©lid nad) rüdwärts su werfen, unb ba fällt uns auf,
baß bie erfte ©ifenbahnlinie in ber Schweis erft im $erb ft

Gustav Gränicher, Ingenieur (1820—1879), der Erbauer der Eisen-
bahnbrücke in Bern.

oiabutt oollenbet. Die erfte ©robefaßrt über bie ©rüde
fanb mit swei Sofomotioen unb mehreren ©erfonenwagen
ftatt am ©tontag ben 8. ©odeinber. ©s war ein großer
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Die Disevdsliivlzrûàe in kerv mit ausLaiv evclem ?!uK vor 8er LlàtriLskieruvK.

des Jahres 1847 vollendet wurde. Es handelte
sich um die Strecke Baden-Zürich, und man
nannte diese Linie „Spanischbrötchenbahn", da
die Zürcher, wie es scheint, hauptsächlich nach
Baden fuhren, um dort eine gewisse Spezialität
in Brötchen zu kaufen. Bern hätte damals noch
1V Jahre lang keine Bahnverbindung, die Rei-
sen muhten alle per Wagen und Roh unter-
nommen werden. Im Frühjahr 1857 wurde die
Bahnstrecke AarbNrg-HàrzôgenbNchsèe eingeweiht
und im Sommer, am 16. Juni, die Strecke Her-
zogenbuchsee-Bern. Da sich zu dieser Zeit die
Eisenbahnbrücke noch im Bäu befand, konnten
die Züge nicht bis in die Stadt fähren, es wurde
somit eine provisorische Station auf
dem Wylerfeld errichtet, als End- und Sack-
bahnhof der ersten Eisenbahnlinie, die nach Bern
führte. Wollten die Berner somiteine Bahn-
fahrt unternehmen, so muhten sie mit ihrem Ee-
päck durch die ganze Stadt, dann über die Nydeck-
brücke und jenseits des Aaretales wieder den

Altenberg hinauf bis zur Wylerstation. Aller-

Im 1858 Vollendung 8er
kisenbalirànàe in kern.
fAuin 75jLkrÌAen lubiläuin.)

Heute fahren rund 200 Züge täglich in einer Rich-
tung über die Eisenbahnbrücke. Wer denkt wohl beim
Ueberfahren dieses Aareviaduktes an die Entstehungs-
geschichte dieser Brücke, ja wer denkt überhaupt daran,
wie es vor der Erbauung dieses Werkes gewesen sein mag.
Fünfundsiebzig Jahre sind schließlich keine sehr große Zeit-
spanne, auch vorher haben die Berner Reiselust in sich ver-
spürt, doch das Reisen wurde ihnen nicht so leicht gemacht

dings konnten sie auch die kleine Hängebrücke
unter der heutigen Kornhausbrücke benutzen.

Im April 1856 wurde mit der Eisenbahnbrücke be-

gönnen. Der Entwurf stammt von Oberbaurat Etzel aus
Wurtemberg, die Bauleitung hätte der damals sehr be-

kannte Ingenieur und Bernburger Gustav Gränicher
inne. Ein Sohn von ihm wurde im gleichen Jahr, da die
Brücke eröffnet wurde, geboren. Er lebt heute noch im
Berner Burgerspital und hat freundlicherweise einige An-
gaben seines Vaters dem Verfasser zur Verfügung gestellt.
Unternehmer für die Tiefbauarbeiten waren Wirth und
Stud er in Bern, die Eisenarbeiten wurden ausgeführt
von der Firma Benkiser in Pfortzheim. Die Arbeiten
der Brücke'wurden so gefördert, daß das Werk anno 18K
vollendet wurde. Ingenieur Gränicher schreibt in seinem

Tagebuch darüber: „Im Jahre 1353 wurde die Eisenbahn-
strecke vom Wylerfeld nach Bern mit dem großen Aare-

Osr »ItS ZsàlnMnimi mit sMristnikeiturm.

wie uns. Anläßlich dieses Brückenjubiläums schickt es sich,
einen Blick nach rückwärts zu werfen, und da fällt uns auf.
daß die erste Eisenbahnlinie in der Schweiz erst im Herbst

(Màv t^rsnicàsr, InZenikur (1820—1879), >!>:r Drbsnsr 8er LiseN'
kslmdriiàe in Lern.

oiadukt vollendet. Die erste Probefahrt über die Brücke
fand mit zwei Lokomotiven und mehreren Personenwagen
statt am Montag den 8. November. Es war ein großer
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3ubel. SCRetrte grau unb Kinber fjarrtert ängft=
lid) im ©üterbahnhof an ber fiaupenftrahe, unb
als mir bann glüdlid) anlangten, mar bie greube
unbefdjreiblidi" 3u biefer 3eit mar ber erft im
San begriffene Sahnhof no ci) nicht fertig; fo
muhte eine ämeite prooiforifche ©nbftation an
ber Kaupenftrahe errietet merben. Der befind
tioe Sadbafmhof tonnte am 1. Slai 1860 er=

öffnet merben. 3toei Stonate fpäter mürbe
mieberum eine ©ifenbahnlinie eröffnet, unb 3toar
bie oon Sern nach Sjreiburg. Sis nach 5rei=
bürg in bie Stabt hinein tonnten sroar bie 3üge
auch nicht fahren, ba über bie Saane noih teine
Srücte exiftierte. ©ine prooiforifcbe Station
mürbe fomit bernmäris bei Sallistoil errichtet.
Kompiliert mar auch bie ©in= unb Ausfahrt
ber meftroärts fahrenben 3üge in Sern. Son
Siimpliä hertommenb muhten fie beim Sahnhof
oorerft oorbeifahren nach ben heutigen ©ilgut=
geleifen, um bann rüctmärts (Spihfehre) bie
Sahnhofhalle 3u geminnen, bie Ausfahrt ge=
ftaltete fidf im umgetehrten Sinne. Stuf biefe
jeitraubenbe, umftänbliihe Strt muhten bie 3üge
ca. 30 Saljre lang manöoerieren, bis bann enblid) ber oierte
Sahnhof in heutiger ©eftalt eine Sefferung brachte. Stuf
ben fünften Sahnhof marten mir nun mieberum feit oielen
Sahren. Sormalerroeife hätte in biefem Serbft mit ben
Arbeiten 3ur Kinienoerlegung £auptbabnhof=2BpIer begonnen
roerbert folten unb baran anfchliehenb märe oorausfichtlid)
ber neue ißerfonenbabnbof entftanben. Danf (ober Unbanf?)
ber Krife unb ber baraus refultierenben fihleihten ©innabme=
oerhättniffe bei ben Sunbesbahnen mürbe bas grohe SRiI=
lionenproiett mieberum in eine fernere 3ei± hinausgefchoben.
unb bie Serner marten meüerhin. ©lüdlichermeife muh man
aber auch fagen, mürbe ber Seubau nicht in früheren Sahren
ausgeführt, fonft hätten mir heute ein Sahnhofungetüm,
mie mir es leiber allein im Kanton Sern in oielen fefhr
unfachlichen (Exemplaren haben.

Die ©ifenbahnbrücEe mürbe natürlich für bie
bamaligen Serhältniffe gebaut. Die 3üge fuhren mit ®e=
fchminbigteiten oon 30—40 Kilometer pro Stunbe unb mit
Diet geringeren Saften, als bies heute ber lyall ift. Sei ber
©inführung ber eleftrifdjen 3ugsbeförberung mürbe bie
Srücle oerftärft, trohbem muffen bie 3üge mit oermim
berter ©efchminbigfeii barüberfahren unb bürfen auch nicht
barauf freien. Die Srücte, bie eine Sänge oon 167 Steter
hat, toftete eine Summe oon runb 1,1 Stillionen fÇranïen.
Da fie 3uglèich als Strohe biente, hat fid) bie Stabt mit
einem Setrag oon fyr. 60,000 baran beteiligt unb fpäter
hat fie noch 3fr. 11,000 be3ablt, um bie 2BeIIbIed)bebacbung
ausführen 3u tonnen, ba ber obere Selag gegen bie 2Bit=

Das alte Stellwerk, das heute noch beste Dienste verrichtet.

terung nicht bidjt mar. ©rünbungen unb Stauermert to=
fteten Sr. 234,000, bas ©erüft Sr. 96,000, ber ©ifenüberbau
®r. 763,000 unb bas Sommert bes Strahenbetages 3fr.
11,000. Die Srüde hat ein ©emid)i oon 1000 Donnen ge=

habt unb mürbe im 3abre 1899 um 100 Donnen oerftärft.
400,000 Köcher befinben fid) am gefamten ©ifenroerf unb
130,000 Sieten muhten angebracht merben. Die Srüde hat
eine .9In?tri<h=3däche oon runb 900 Quabratmeter. Sie
mürbe urfprünglid) mit ber befannt=roten Stenningfarbe
geftrichen unb ba man mit bem befinitioen grauen Sn=
ftrich jahrelang 3ugemartet hat, hat man fie im Solfsmunbe
bis heute noch „bie rote Srüde" genannt. Stit bem
barunter befinbtidjen Stutturm unb mit Slut hat fie alfo
nichts gemein, menn fdjon gelegentlich foldj fchauerlidje ©e=
fliehten ersähtt mürben.

Die projezierte neue ©i fenba hub rüde mirb in
Seton unb Stein erbaut merben unb ihre Samensfchroefter
in oerfchiebener Se3iehung roeit hinter fich laffen. Sie mirb
3uglei<h oier ©eleife nebeneinander aufnehmen unb 3ugs=
belaftungen oon 2000 Donnen tragen, auherbem merben bie
3üge mit einer ©efchroinbigfeit oon 75 Kilometer barüber
rafen bürfen, mobei fie felbftoerftänblich auch' auf ber Srüde
freien fönnen. Sad) SoIIenbung biefer fünftigen ©roh=
brüde mirb bie alte ©ifenbahnbrüde mohl 3um alten ©ifert
gemorfen merben. Dabei mollen mir nicht oergeffen, bah
fie ihre Dienfte gut unb treu geleiftet hat unb — ooraus=
fichtlich nod) oiele 3ahre Ieiften mirb.

©buarb Keller, Sern.

Die künftige neue Eisenbahnbrücke mit der Lorrainerampe. (Modellbaus' der Fliegerperspektive.)
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Jubel. Meine Frau und Kinder harrten angst-
lich im Güterbahnhof an der Laupenstrahe, und
als wir dann glücklich anlangten, war die Freude
unbeschreiblich." Zu dieser Zeit war der erst im
Bau begriffene Bahnhof noch nicht fertig: so

muhte eine zweite provisorische Endstation an
der Laupenstrahe errichtet werden. Der défini-
tioe Sackbahnhof konnte am 1. Mai 1860 er-
öffnet werden. Zwei Monate später wurde
Wiederum eine Eisenbahnlinie eröffnet, und zwar
die von Bern nach Freiburg. Bis nach Frei-
bürg in die Stadt hinein konnten zwar die Züge
auch nicht fahren, da über die Saane noch keine
Brücke existierte. Eine provisorische Station
wurde somit bernwärts bei Balliswil errichtet.
Kompliziert war auch die Ein- und Ausfahrt
der westwärts fahrenden Züge in Bern. Von
Bümpliz herkommend muhten sie beim Bahnhof
vorerst vorbeifahren nach den heutigen Eilgut-
geleisen, um dann rückwärts (Spitzkehre) die
Bahnhofhalle zu gewinnen, die Ausfahrt ge-
staltete sich im umgekehrten Sinne. Auf diese
zeitraubende, umständliche Art muhten die Züge
ca. 30 Jahre lang manöverieren, bis dann endlich der vierte
Bahnhof in heutiger Gestalt eine Besserung brachte. Auf
den fünften Bahnhof warten wir nun wiederum seit vielen
Jahren. Normalerweise hätte in diesem Herbst mit den
Arbeiten zur Linienverlegung Hauptbahnhof-Wyler begonnen
werden sollen und daran anschließend wäre voraussichtlich
der neue Personenbahnhof entstanden. Dank (oder Undank?)
der Krise und der daraus resultierenden schlechten Einnahme-
Verhältnisse bei den Bundesbahnen wurde das große Mil-
lionenprojekt wiederum in eine fernere Zeit hinausgeschoben,
md die Berner warten weiterhin. Glücklicherweise muh man
aber auch sagen, wurde der Neubau nicht in früheren Jahren
ausgeführt, sonst hätten wir heute ein Bahnhofungetüm,
wie wir es leider allein im Kanton Bern in vielen seshr

unsachlichen Exemplaren haben.
Die Eisenbahnbrücke wurde natürlich für die

damaligen Verhältnisse gebaut. Die Züge fuhren mit Ge-
schwindigkeiten von 30—40 Kilometer pro Stunde und mit
viel geringeren Lasten, als dies heute der Fall ist. Bei der
Einführung der elektrischen Zugsbeförderung wurde die
Brücke verstärkt, trotzdem müssen die Züge mit vermin-
dèrter Geschwindigkeit darüberfahren und dürfen auch nicht
darauf kreuzen. Die Brücke, die eine Länge von 167 Meter
hat, kostete eine Summe von rund 1,1 Millionen Franken.
Da sie zugleich als Straße diente, hat sich die Stadt mit
einem Betrag von Fr. 60,000 daran beteiligt und später
hat sie noch Fr. 11,000 bezahlt, um die Wellblechbedachung
ausführen zu können, da der obere Belag gegen die Wit-

Oss alte Ztelltveà, às Ueute nock Ueste Dienste vsrrivdtet.

terung nicht dicht war. Gründungen und Mauerwerk ko-
steten Fr. 234,000, das Gerüst Fr. 96,000, der Eisenüberbau
Fr. 763,000 und das Holzwerk des Strahenbekages Fr.
11,000. Die Brücke hat ein Gewicht von 1000 Tonnen ge-
habt und wurde im Jahre 1899 um 100 Tonnen verstärkt.
400,000 Löcher befinden sich am gesamten Eisenwerk und
130,000 Nieten muhten angebracht werden. Die Brücke hat
eine Anstrich-Fläche von rund 900 Quadratmeter. Sie
wurde ursprünglich mit der hekannt-roten Menningfarbe
gestrichen und da man mit dem definitiven grauen An-
strich jahrelang zugewartet hat, hat man sie im Volksmunde
bis heute noch „die rote Brücke" genannt. Mit dem
darunter befindlichen Blutturm und mit Blut hat sie also
nichts gemein, wenn schon gelegentlich solch schauerliche Ge-
schichten erzählt wurden.

Die projektierte neue E i sen b a h n b r ü ck e wird in
Beton und Stein erbaut werden und ihre Namensschwester
in verschiedener Beziehung weit hinter sich lassen. Sie wird
zugleich vier Geleise nebeneinander aufnehmen und Zugs-
belastungen von 2000 Tonnen tragen, außerdem werden die
Züge mit einer Geschwindigkeit von 75 Kilometer darüber
rasen dürfen, wobei sie selbstverständlich auch auf der Brücke
kreuzen können. Nach Vollendung dieser künftigen Groß-
brücke wird die alte Eisenbahnbrücke wohl zum alten Eisen
geworfen werden. Dabei wollen wir nicht vergessen, daß
sie ihre Dienste gut und treu geleistet hat und — voraus-
sichtlich noch viele Jahre leisten wird.

Eduard Keller, Bern.

Die künftige neue msen vsNiivriiàe mit der DorrsilleriMtpe. tiVio-ielI «ter ?IikKerpvrspàtive.)
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